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Marina d’Amelia: La Mamma. Bologna: Società editrice il
Mulino 2005
Seit einigen Jahren wird eine demografische Entwicklung der italienischen
Gesellschaft mit Verwunderung beobachtet, auf welche die Ökonomen Mar-
co Manacorda (Queen Mary College University of London) und Enrico Mo-
retti (Berkeley, San Francisco) in einer viel beachteten Studie (Manacor-
da/Moretti 2002) hinweisen: In Italien leben bis zu 85  Prozent der Männer
zwischen 18 und 33 Jahren im elterlichen Haushalt, obwohl viele von ihnen
wirtschaftlich unabhängig und eigenständig sind. Ausgehend von den welt-
weit einmaligen Zahlen und auf der Grundlage eines „exchange model“ in-
teressierten sich die Forscher für mögliche Beweggründe einer Mehrheit ita-
lienischer Eltern, ihre Sp rösslinge über eine so große Zeitspanne zu unter-
stützen und ihren Verbleib im elterlich en Haushalt zu fördern. Sie kamen
zum Schluss, dass nicht in er ster Linie der Mangel an Mietwohnungen, die
prekären Arbeitsverhältnisse gerade für junge Menschen oder die veränderten
Erwartungen einer Konsumgesellschaft, die heute an junge Erwachsene
adressiert werden, die entscheidenden Faktoren sind, die diese Entwicklung
unterstützen. Vielmehr zeige sich, dass: „Italian parents benefit from the
companionship and other services their children provide and, most impor-
tantly, from the opportunity they have to get their children to ‚conform‘ to
their precepts when they live togethe r“, so Manacorda und Moretti. Dieser
Befund löste sowohl in der europäischen Presse wie auch in der italienischen
Öffentlichkeit einige Reaktionen aus, die durchgängig ein Stereotyp zur Be-
schreibung wie auch zur Erklärung des Phänomens bemühten: den Mammismo.
So fragte die Tageszeitung Corriere della sera denn auch in einem Beitrag be-
sorgt: „I ragazzi  italiani sono davvero dei  mammoni?“ (Corriere delle Sera
2003). Leidet die italienische Gesellschaft an einem Muttersohn-Syndrom, oder
sind die Italiener schlicht Muttersöhnchen? Unbestreitbar gelte es festzustellen
– so die Psychologin Silvia Vegetti Finzi der Universität Pavia – dass italieni-
sche Familien in den letzten dreißig Jahren lernten, das Zusammenleben mit ih-
ren Kindern neu zu gestalten und andere Erwartungen an die Söhne und Töch-
ter zu formul ieren, und di es mit weitreichenden sozialen und öko nomischen
Folgen für die Gesellschaft. Dennoch bleibt die Frage bestehen: Warum treten
solche Veränderungen i n dieser Deutlichkeit hauptsächlich in Italien auf? Ist
der Mammismo, dessen soziale und politische Pr axis, Ursache oder Folge sol-
cher Strukturveränderungen im familiären Kontext?
Marina d’Amelias mentalitätsgeschichtliche Studie La Mamma setzt an
diesem Punkt an: Sie analysiert die Geschichte des Stereotyps Mammismo als
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Geschichte der Sedimentierungen von Imaginationen des Weiblichen, die als
Handlungspraxen im Po litischen sichtbar werden. Der Ausgangspunkt ihrer
Forschung bildet das erste Auftauchen des Terms Mammismo, im Jahre 1952,
eingeführt durch Corrado Alvaro. In einem seiner Werke mit dem Titel Saggi
di vita contemporanea beschrieb der Schriftsteller die italienische Gesell-
schaft in einem Beitrag mit d em Titel Mammismo kritisch als „ una società
d’uomini allevati dalla mamma come protagonisti“, der es an „senso commu-
ne“ weitgehend fehle. Die wichtigste soziale und zentrale Beziehung italieni-
scher Männer sei die zur Mutter. Allein dieser sei es mög lich, so Alvaro ab-
schließend, Verbindlichkeit und Ordnung zu verlangen.
In Anlehnung an Hobsbawm versteht d’Amelia diese Diagnose, die, wie
sie zeigt, im Zeitraum der 1950er Jahre nicht als solitär zu betrachten ist, als
Erfindung einer Tradition. Als Teil ein es öffentlichen Diskurses bildet sich
diese invented Tradition vor dem Hintergrund der Erfahrungen des 2. Welt-
kriegs und den nachfolgenden starken gesellschaftlichen Transformationen
und Unsicherheiten als zentraler Bestandteil nationaler Identität heraus, in-
dem sie sich auf ein kulturelles Erbe einer Grande Madre Mediterranea oder
einer Santa Madre beruft. Welches sind nun deren historische Grundlagen
und Repräsentationen, fragt die Forscherin, Professorin an der Universität
Sapienza in Rom, die nachhaltig das Bild einer Gesellschaft prägte, sodass
heute im Zu sammenhang mit ökonomischen und sozialen Entwicklungen
ganz selbstverständlich von einer Praxis und einer Mentalität des Mammismo
gesprochen wird? Marina d’Amelia rekonstruiert diesen als Teil der italieni-
schen Mentalität bezeichneten M ythos chronologisch in der Kontrastierung
von „öffentlicher“ Weiblichkeit und Egodokumenten wie Briefen, Tagebü-
chern oder Biografien von Müttern berühmter Söhne zwischen 1800 und
1950. Exemplarisch werden vor diesem Hintergrund private Aspekte rekon-
struiert und deren öffentliche Wirksamkeit und Relevanz aufgezeigt.
In ihrem ersten Kapitel zeigt sie auf, dass mit dem Beg inn des Risorgi-
mento – die Einigungsbewegung, die ab den 1830er Jahren zum Prozess der
Nationalstaatenbildung führt – ei ne Emphase des Mütterlichen die Gesell-
schaft prägt. Die Familie wird als Hort der Republik und damit des neuen
Italiens entdeckt. In diesem Kontext entsteht, so die Autorin, das Bild der
modernen italienischen Mutter, das Frauenrollen unterschiedlicher Prägung
aufnimmt. Dabei ist die Mutter die Vermittlerin zwischen dem Sohn und der
Welt. Im Zentrum steht die Beziehung von Mutter und Sohn und bildet die
Basis für alle anderen Beziehungen in der Gemeinschaft, zur Nation und zur
Religion. Auf einer moralisch-ethischen Ebene werden die politischen Ideale
einer republikanisch verbundenen Aufklärung widergespiegelt. Mutterliebe
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und damit Mütterlichkeit ist vor diesem Hintergrund als eine ethische und
kulturelle Aufgabe zu verstehen. Die Bestimmung des Wesens der Frau so-
wie dessen kulturelle wie soziale Aspekte bilden den zentralen Punkt der De-
batte zu Sittlichkeit und Voraussetzungen einer guten Gesellschaft bzw. eines
Nationalstaates. Dies entspricht auch dem Code der Mutterliebe im liberalen
Italien, dem das zweite Kapitel gewidmet ist. Nationenbildung, neue Vor-
stellungen der Familie und deren Beziehungen gehen Hand in Hand. Verän-
derte und differente Kommunikationsformen, ein „linguaggio dell’intimità“
zwischen Mutter und Sohn und ein sachlicher Austausch zwischen Vater und
Sohn, verweisen im Speziellen darauf, dass eine Emotionalisierung und da-
mit ein bestimmtes Bild einer exklusiven Mutter-Sohn-Beziehung entstehen.
Hier macht d’Amelia deutlich, dass das Bild der modernen italienischen
Mutter seine Verankerung in den patriotischen Familien des Nordens findet
und sich in – dem von den Bourbonen besetzten – Süditalien im historischen
Zeitraum nur allmählich durchsetzt.
Im Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert scheinen weitere Facetten der
Mutterbilder auf: Durch Güte und ch ristliche Nächstenliebe sollen Unter-
schiede innerhalb der Familie und der Gesellschaft überbrückt und die Nation
geeint werden. Dem Bedeutungsraum ist die Erwartung der Harmonisierung
der bestehenden sozialen Verhältnisse und der Vervollkommnung der Gesell-
schaft eingeschrieben. Davon abgeleitet eröffnet nun Mütterlichkeit in priva-
ter wie auch öffentlicher Funktion Frauen ein erweitertes Handlungsfeld und
eine wichtige Position in d er staatsbürgerlichen Ordnung. Die Mamma als
Idealtypus weiblicher Existenz ist Heldin der Familie und des Vaterlandes
zugleich. Figurationen, auf die d’Amelia in weiteren Untersuchungsschritten
alle übrigen Repräsentationen des Weiblichen bis Mitte des 20. Jahrhunderts
zurückführt. So etwa, wenn sie die Strategien der Monu mentalisierung und
Glorifizierung der Mütter der gefallenen italienischen Soldaten im 1. Welt-
krieg vor dem Hintergrund eines sich etablierenden Muttermythos herausar-
beitet. Dieser ist jedoch nicht neu, nur dessen hagiografische und kultische
Umsetzung in der Zeit des Faschismus, so d’Amelia. Ende des 2. Weltkrieges
ist dann das Bild der italienischen Mutter stark in d er Imagination der italie-
nischen Nation verankert. Es garantiert Kontinuität, Sicherheit und Einheit.
Wahrgenommen und verstanden als Teil einer langen Tradition sind seine
Sedimente nicht mehr sichtbar.
D’Amelias Studie zeigt eindrücklich, dass das Stereotyp seine Bedeutun-
gen aus dem Verhältnis zur sozialen Ordnung gewinnt und sich in dem Maße
verändert, wie auch diese sich wandelt. So sind die Imaginationen eingebettet
in historische Diskurse um die Ordnung der Geschlechter und deren Diffe-
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renz wie auch um die Ordnung der Generationen – und dabei eingebunden an
die jeweiligen Konstruktionen der Nation. Zudem wird deutlich, dass ein
zentrales Moment des Stere otyps mit dem Begriff mediatrix umschrieben
werden kann: Die Vermittlerin, die qua Eigenschaften wie Harmonie, Für-
sorglichkeit oder Opferbereitschaft zwischen Gott und Mensch, innerhalb der
Familie, innerhalb der Nation, zwischen Gesellschaft und Individuum, Herr-
scher und Untertanen vermittelt oder das Bindeglied qua Körper oder Kör-
perlichkeit und Sprache darstellt.
Die Schwäche und Stärk e dieser sorgfältigen Studie liegen in der starken
bzw. ausschließlichen Fokussierung auf den nationalen Kontext. So werden
zum einen kaum Bezüge zu europäischen Entwicklungen in historischer Per-
spektive oder zum and ern zu aktuellen internationalen Forschungen im Be-
reich „motherhood in nation-building, citizenship“ hergestellt, die eine Ein-
ordnung der Befunde bereichert hätte. Zudem reflektiert Marina d’Amelia
kaum ihren sehr spezifischen Quellenkorpus, der in weiten Teilen aus biogra-
fischen Materialien „der Söhne“ besteht. Dies wäre kein Problem, wenn sie
in ihren Analysen systematisch zwischen dem kulturellen Prozess der Form-
gebung und dem diskursiven Prozess der Interpretation des Stereotyps sowie
den darin eingeschriebenen Verhaltenserwartungen unterscheiden würde.
Dieses Moment fehlt jedoch in weiten Teilen der Studie und macht die Nar-
ration d’Amelias zu lin ear. Nichtsdestotrotz bilden ihre insgesamt se hr er-
hellenden und am Material orientierten Ausführungen eine äußerst wertvolle
Grundlage zur Beantwortung aktueller familienpolitischer Fragen sowie
Entwicklungen und sollten in weitere, gerade auch ökonomische und sozial-
politische Forschungen einbezogen werden.
 Sabina Larcher
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